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ROM/FRANKFURT Italien
wird Gastland der Frank-
furter Buchmesse 2023.
Der italienische Kulturmi-
nister Dario Franceschini
und der Chef der Buch-
messe, Juergen Boos, un-
terzeichneten gestern den
Ehrengastvertrag. Es sei
das erste Mal seit 35 Jah-
ren, dass Italien wieder
diesen Titel erhalte. Für
ItaliensKulturminister sei
die Ernennung ein Beweis
für die italienische Kreati-
vität und deren wirt-
schaftlicheBedeutung. Bis
auf das Jahr 2022 stehen
damit die Ehrengast-Län-
der fest: 2018 ist es Geor-
gien, 2019 Norwegen,
2020 Kanada, 2021 Spani-
en. Das Gastland für 2022
will die Buchmesse noch
im Februar bekannt ge-
ben. dpa

LÜBECK Die Digitalisie-
rung der rund 26000 Expo-
nate der Völkerkunde-
sammlung der Lübecker
Museen ist abgeschlossen.
Seit Projektbeginn im Jahr
2012seienvonnahezuallen
Objekten aus allen Teilen
derWelt Aufnahmen ange-
fertigt worden, teilte die
Hansestadt gesternmit.
DurchdiedigitaleErfassung
könne diese älteste Samm-
lung ihrer Art in Deutsch-
landdeutlichbessergenutzt
werden, hieß es. epd

Am Landestheater wird Tschechows „Drei Schwestern“ zu einer kurzweiligen Geschichte der Langeweile

SCHLESWIG „Nach Mos-
kau!“Wie ein Mantra wieder-
holen die Schwestern Proso-
row ihren Wunsch, in die
Hauptstadt zurückzukehren,
die Projektionsfläche ihrer dif-
fusen Erinnerungen und Sehn-
süchte ist. InMoskauwürde ihr
Leben erfüllter, reicher und
aufregenderverlaufenalsinder
Provinzstadt, in der sie seit elf
Jahren ihrDasein fristen. Doch
der Wohnort ist nicht verant-
wortlich für das Dilemma der
Titelfiguren in Tschechows
„Drei Schwestern“ , sondern
die Antriebslosigkeit der Ge-
sellschaftsschicht, die sie re-
präsentieren. Die russische Li-
teratur jener Epoche nannte
diese Leute, deren Zeit ver-
streicht, während sie vom
möglichenGlückschwadronie-
ren und ihr ödes Leben bekla-
gen, die „überflüssigen Men-
schen“.
In seiner Inszenierung am

Landestheater setzt Wolfram
Apprich das triste Schwestern-
trio auf eine endlos lange
Plüschcouch, die nicht zufällig
Assoziationen an einenWarte-
saal hervorruft. Hier liegen sie
herum, hingestreckt von Lan-
geweile, die Füße in pelzigen
Puschen oder Badelatschen:
die längst verblühte Olga (auf-
brausend und schrill: Karin
Winkler), die liebeshungrige
Mascha (zwischenVerführerin
undfrustrierterSchlampe:Lisa
Karlström) und Irina (Manja
Haueis), deren anfängliche
Träume von einem reichen Le-
benmitehrlicherArbeitschnell
anderRealitätzerschellen.Von
gläsernen Schiebetüren ge-
trennt, ragt hinter der Couch

einGarten auf. Vier Bäume hat
Ausstatterin Mirjam Benkner
hier aufgemalt, deren Astwerk
die Jahreszeiten spiegeln.
Durch eine Tür, deren An-

gelnimLaufederHandlungzu-
nehmend bedrohlich quiet-
schen, gehen Besucher ein und
aus. Dann laden die Offiziere
Tusenbach (Timo Schleheck)
undWerschinin (Reiner Schle-
berger) ihre Visionen vom
glücklichen Leben auf der
Couchab,derdepressiveSoljo-
ny (Flavio Kiener) verbreitet
Missbehagen,undMaschasun-
geliebter Ehemann Kulygin,
hält mit törichtem Trotz am
vermeintlichen Glück seiner

verkorksten Ehe fest (als trau-
rige Karikatur: Simon Keel).
Nicht zu vergessen der versof-
fene Arzt Tschebutykin (Uwe
Kramer), der die Situation mit
einem albernen Reim auf den
Punkt bringt: „Rumdidam,
rumdidum, ich sitz’ nur dumm
herum.“
Das von den Figuren be-

schworene Gefühl von Über-
druss und Langeweile über-
trägt sich glücklicherweise
nicht auf die Inszenierung.Un-
terstützt vondisharmonischen
Klängen, die Lorenz Baumgar-
ten in der Rolle des gescheiter-
ten Hoffnungsträgers Andrej
einem Saiteninstrument ent-

lockt,entstehteineangespann-
teAtmosphäre,diesichvonAkt
zu Akt verdichtet. Pantomi-
misch gelungen sind stumme
Szenen, in denendieser Andrej
sich im Garten gegen eisige
Winde stemmt – zunächst al-
lein, später mit einem Kinder-
wagen, den er als Schutzschild
vor sich herschiebt. Wie eine
KöniginthrontdannseineFrau
Natascha im Hintergrund (tri-
umphierend im roten Bade-
mantel: Alexandra Pernkopf),
die einzige Figur, die ihre Da-
seinsberechtigung gefunden
hat – in ihrer Mutterrolle. Und
weil Tschechow sein Stück als
Komödie bezeichnet, sorgen

Auftritte des Boten der Kreis-
verwaltung, der viel zu laut
spricht und unter seiner Pelz-
mützenixhört, fürdrolligeMo-
mente. Am Ende ist Heulen
und Zähneklappern. Tusen-
bach im Duell getötet, und Iri-
nasHoffnungaufeinenNeuan-
fangalsFrauanseinerSeitezu-
nichte gemacht. Ein Kloß im
Hals beim verdienten Premie-
renapplaus inSchleswig?Nicht
wirklich.DennmitdiesenFigu-
ren muss man nicht weinen.
Unddas istwohlganz inTsche-
chows Sinn.

Sabine Christiani
Nächste Vorstellungen: 9. Februar
Flensburg, 15. Februar Neumünster.

Frauensofa: Das Schwesterntrio Olga (Karin Winkler), Irina (Manja Haueis) und Mascha (Lisa Karlström, von links). LANDESTHEATER

WIENDer„Kuss“ziehtum.Das
weltbekannte und sündhaft
teure Bild Gustav Klimts, der
heute vor 100 Jahren starb,
wandertvomWest- indenOst-
flügel des Belvedere in Wien.
Auch wenn es nur gut 100Me-
ter sind, ist sich der Leiter des
Ausstellungsmanagements,
Stephan Pumberger, sicher:
„Das ist eine aufregende Sa-
che.“ Am neuen Standort, der
für die vielen Betrachter mehr
Komfort bieten soll, wird das
Gemälde, das Klimt und seine
Lebensfreundin Emilie Flöge
eng umschlungen zeigt, in ei-
ner Vitrine aus Stahl platziert.
Und es bekommt einen kugel-
sicheren Schutz aus Glas. „Die
alte Glasplatte half nur gegen
Farbbeutel“, sagt Pumberger.
Anlass ist der 100. Todestag

des Jugendstilmalers und die
damit verbundene Neu-Prä-
sentation der Sammlung des
Belvedere, das mit 24 Gemäl-
den die weltweit größte Klimt-
Sammlung besitzt. Der wort-

karge, ernsteKlimthatalsKopf
derWienerSezessionKunstge-
schichtegeschrieben.SeineBil-
der lösten oft Skandale aus,
sein Leben war ein Beispiel für
mutiges Künstlertum.
Neue Studien zeigen Öster-

reichs Kunst-Star in teils etwas
anderem Licht. So sei Klimts
oft strapaziertes Verhältnis zu
den Frauen von großer gegen-
seitiger Wertschätzung ge-
prägt gewesen, sagt die Kunst-

historikerin Mona Horncastle,
die zusammenmit AlfredWei-
dinger eine aktuelle Klimt-Bio-
grafie verfasst hat. „Klimt war
ein Frauenversteher und -lieb-
haber, aber kein Frauenheld.“
Klimt, 1862 in Wien in äu-

ßerst ärmlichen Verhältnissen
geboren, war unbestritten ein
höchstunabhängigerGeist,der
abernachseinemTodzunächst
nahezu inVergessenheitgeriet.
Erst in den 1980er-Jahren

undspätestensmitderDebatte
über NS-Raubkunst wird der
Malerplötzlichwiederhochge-
handelt. Spektakulärstes Bei-
spiel ist die „Goldene Adele“,
die die Nazis der jüdischen
Sammler-Familie Blocher ge-
raubt hatten. Der jahrelange
Streit um ihre Rückgabe zwi-
schen der Republik Österreich
und der Erbin in den USA
machte international Schlag-
zeilen. 2006 wird das Bild der
Erbin überlassen. Kurze Zeit
späterwirdesfür135Millionen
Dollar verkauft. M. Röder

Zieht um: Klimts „Kuss“. DPA

HAMBURG „Kein Mensch
muss müssen!“. Was Lessing
seinen weisen Nathan sagen
lässt, griffCanDündar (Foto)
imTitelseinerEröffnungsrede
für die Lessingtage am Ham-
burger Thalia Theater auf.
Dündar, einer der
prominentesten
im Exil lebenden
türkischen Jour-
nalisten und Au-
toren, trafmit sei-
ner differenzier-
ten,mitreißendenRedemitten
insZentrumderindiesemJahr
zum neuntenMal stattfinden-
den Lessingtage.
Um „Demokratie und ihre

Gefährdung“ ging es bei den
insgesamt44anunterschiedli-
chen Spielorten stattfinden-
den Veranstaltungen, und ei-
ner wie Dündar, langjähriger
Chefredakteurder regierungs-
kritischen türkischen Zeitung
Cumhuriyet, hatte ameigenen
Leib erfahren, wovon er
sprach.Abernichtnurer.Auch

dieMitgliederdesExilEnsem-
bles vomBerlinerMaximGor-
ki Theater erzählten Erlebtes:
vonderIrrfahrtnachDeutsch-
land, von den Eindrücken, der
Fremdheit.
Man kann wohl davon aus-

gehen, dass die rund
15500 Menschen, die die Les-
singtage besuchten, sich nicht
zum erstenMal mit dem The-
ma Demokratie auseinander-
setzten. Und dennoch bot die
Zusammenstellung des Pro-
gramms von Thalia-Intendant
Joachim Lux und Chefdrama-
turginJuliaLochtevieleDenk-
anstöße. Da gab es etwa die
Buchvorstellung von Navid
Kermanis „Entlang den Grä-
ben“. Von einer Reise durch
das östliche Europa bis nach
Isfahan und denBegegnungen
mit der Bevölkerung wird er-
zählt und davon, wie wichtig
das Aufeinanderzugehen, das
Anhören auch Andersdenken-
der ist. Die praktische Umset-
zung erfolgte noch am Abend

derBuchvorstellung, als einige
Demonstranten ihre Fragen
an Außenminister Gabriel
stellen konnten. Vertieft wur-
de der Abend bei einer Veran-
staltung in einer Flüchtlings-
Erstaufnahme, bei derEnsem-
ble-Mitglieder von Thalia und
Schauspielhaus Auszüge aus
„Entlang denGräben“ lasen.
Von ihrem Vater, einem en-

gagierten Gewerkschaftler
und Mitbegründer der Grü-
nen, erzählte die Schauspiele-
rin Nina Hoss in „Rückkehr
nach Reims“. Das Gastspiel
der Berliner Schaubühne un-
tersucht auf der Basis des Ro-
mansvonDidierEribon,wann
sich politische Einstellungen
verändern.
DerAbend lohnte sich allein

wegen Schauspielern wie Joa-
chim Meyerhoff oder Ole La-
gerpusch.AnZuschauern fehl-
teesohnehinnicht.Mit80Pro-
zent Auslastung dürfte man
sehr zufrieden gewesen sein.

Susanne Oehmsen

Buchmesse
blickt nach Italien

Nachr ichten

Digitalisierung
abgeschlossen

Auf der Plüschcouch

Mehr Frauenversteher als Frauenheld
– vor 100 Jahren starb Gustav Klimt

Lessing-Tage:
Die Gefährdung der Demokratie
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